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Familienbildungs-Messe Donnerstag, 03.10.2002

Hartmut Brocke, Stiftung SPI

Sozialraumorientierung – neue Anforderungen an Familienförderung, Familienbildung als Bestandteil zukünftiger Gemeinwesenarbeit

Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich bin mir sicher, dass ich Ihren Erwartungen nicht in vollem Umfang entsprechen kann. Das Thema des Referates verführt ein wenig dazu, so zu tun, als wisse man genau, was

1. 
Familienbildung ist und dass
2. 
Gemeinwesenarbeit

eine Methode sei, die in der Praxis der sozialen Arbeit regelmäßig angewandt und üblich ist.

Sie müssen mir deshalb erlauben – und ich bitte Sie, dies zu ertragen – mich Ihrem/meinem Thema auf Umwegen zu nähern.

Zentrale These

Familienbildung ist wichtiger Bestandteil der Kinder- und Jugendpolitik und Kinder- und Jugendpolitik ist Zukunftspolitik.

1. 
Kinder- und Jugendpolitik ist Zukunftspolitik

Die Zukunftsperspektiven der Kinder und Jugendlichen in unserer Gesellschaft sind von zentraler Bedeutung, wenn es darum geht, jungen Menschen eine Entwicklung zu eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten zu ermöglichen. Für die Kinder und Jugendlichen muss es glaubhaft werden, dass es weder ihren Eltern und Angehörigen, noch der Gemeinschaft gleichgültig ist, was aus ihnen wird, und dass man es nicht zulassen wird, dass ihre Potentiale, Fähigkeiten und Fertigkeiten vergeudet werden. Eine zukunftsfähige Kinder- und Jugendpolitik, die Kinder und Jugendliche als gleichwertige Mitglieder unserer Gesellschaft versteht, muss daher als Querschnittspolitik die Interessen von Kindern und Jugendlichen in allen Politikbereichen vertreten. Auf dieser Grundlage sind Möglichkeiten der Beteiligung für Kinder und Jugendliche zu schaffen, wo vorhanden, auszubauen. 

Die Stärkung der Selbsthilfekräfte der Betroffenen muss im Sinne der subsidiären Verantwortungsbereitschaft mit der Stärkung des ehrenamtlichen Bürgerengagements verbunden werden. Das Ehrenamt bedarf der Investition in seine Infrastruktur und der Aufwertung der freiwilligen bürgerschaftlichen Arbeit. Die Förderung ehrenamtlicher Tätigkeit sollte in Jugendhilfeplänen wie in anderen vergleichbaren als wesentlich einfließen. 

Da die Jugendhilfe mit der Not Anderer und der Ermittlung des Bedarfs zur Linderung/Beseitigung von Notlagen beschäftigt ist, haben wir uns angewöhnt, unseren analytischen Blick (und die Forschungsfragen) auf diese Notlagen zu fokussieren. Beispiele und Modelle gelungener Notlagenbewältigung außerhalb unseres traditionellen KJHG-Rasters, die im Alltag der Betroffenen und seines sozialen Gefüges wurzeln, sind aus dem Blick geraten. All zu oft war dann das Ergebnis der analytischen Anstrengung ein „mehr davon“ und nicht etwa ein „Neues muss her“.

Die Kinder- und Jugendhilfe sollte den (Paradigmen-) Wechsel wagen und sich in ihren Anstrengungen darauf konzentrieren herauszufinden, wie und warum etwas funktioniert und nach Erfolgsmodellen suchen. Je mehr wir über den „Erfolg“ wissen, um so trefflicher kann er geplant werden.

2. 
Die Lebenslagen und spezifischen Milieus von Kindern und Jugendlichen in sozialen Brennpunkten/Gebieten mit besonderem Erneuerungsbedarf

Das Programm „Die Soziale Stadt“ und das Partnerprogramm „E & C“ beziehen sich auf städtische Quartiere, bei „E & C“ auch auf strukturschwache ländliche Räume, die durch die Kumulation sozialer Probleme davon bedroht sind, ins soziale Abseits zu geraten. In sozial benachteiligten Gebieten und Quartieren sind Kinder und Jugendliche stärkerer und vielfältigerer Gefährdung ausgesetzt als in anderen „behüteteren“ Sozialräumen. Gemeint sind in beiden Bezugssystemen „Soziale Stadt“ und „E & C“ soziale Räume, in denen sich Armut, Marginalisierung und soziale Ausgrenzung konzentrieren. Dieser Prozess ist anhand statistischer Daten erkennbar. 

Wenn eine solche Entwicklung eingesetzt hat, zeichnet diese Quartiere eine kumulative Abwärtsentwicklung aus, dass heißt z. B. die selektive Migration wird stärker, die sozial aktiven und kompetenten Bewohner wandern ab. Die Konflikte innerhalb solcher Quartiere spitzen sich zu (auch zwischen verschiedenen ethnischen Gruppen), das Leben in diesen Quartieren, in denen sich die Benachteiligten konzentrieren, wirkt selbst benachteiligend. Sichtbare Signale sind ethnische Distanzen und Konflikte, vor allem in den Schulen, Verwahrlosung, sichtbarer Abstieg des „öffentlichen Raums“, wachsender Alkoholismus, Müll und Vandalismus, Erosion der Infrastruktur. Die Wohngebiete werden ökonomisch neu bewertet. Es gibt eine nachlassende Nachfrage. Diese führt durch Segregationsprozesse wiederum zur Reduktion der sozialen Mischung in diesen Gebieten und zum Abbau von Arbeitsplätzen.

3. 
Lebenslage „Soziale Ausgrenzung“

Charakteristisch für die Lebenslage „soziale Ausgrenzung“ ist, dass sie nicht nur in einem sozialen Bereich, z. B. dem Einkommensbereich, Ausgliederungsprozesse verursacht, sondern diese in verschiedenen Lebenslagen parallel auftreten können und sich dabei gegenseitig verstärken. Dabei können sich die Desintegrationseffekte in dem eigenen Lebensbereich, etwa der Erwerbsarbeit, durch Arbeitslosigkeit auf Desintegrationsprozesse in anderen Bereichen, insbesondere den sozialen Netzwerken mit den Desintegrationsprozessen im Versorgungsprozess, z. B. Gesundheitsversorgung verbinden. Hiervon sind insbesondere Familien betroffen, in denen Arbeitslosigkeit herrscht. Es sind aber auch alleinerziehende Haushalte, von denen rd. 40 % in relativer Einkommensarmut in solchen Gebieten leben. Kinderreiche Familien stellen eine weitere Bevölkerungsgruppe dar, die von Armut bedroht ist. 

Kinder und Jugendliche, die in sozialer Ausgrenzung leben, zeigen verstärkt soziale Auffälligkeit, Angst vor Stigmatisierung, Leistungsstörung, Abbruch sozialer Kontakte, Delinquenz, soziale Isolation und psychosomatische Störungen. Der Wohnung und dem Wohnort kommt eine herausragende Bedeutung in der Persönlichkeitsentwicklung und in der Beziehungsnahme zur Umwelt zu. Die Wohnung ist räumlicher Mittelpunkt, Schutz und Entfaltungsraum zugleich. Im Besonderen ist die Wohnung für die Qualität des Sozialisationsprozesses der Kinder und Jugendlichen für die Regeneration von Familienmitgliedern sowie für die Qualität ihres Zusammenlebens maßgeblich. Das Verfügen über ein selbsterarbeitetes regelmäßiges Einkommen zusammen mit der bezahlbaren Wohnung ist eine Grundvoraussetzung für das Anrecht der sozialen Teilhabe an der Gesellschaft (vgl. Angebot der Stiftung SPI „Soziale Arbeit als Koproduktion“ 2000).

4. 
Mangelnde Ausstattung an materiellen und immateriellen Gütern prägt die Lebenslagen

Die Lebenssituation junger Menschen ist dadurch charakterisiert, dass sie Modernisierungsprozesse, Umwälzungen und Krisen der Gesellschaft als eine der ersten Gruppen zu spüren bekommen. Wachsende Ansprüche an die eigenverantwortliche Lebensplanung und Gestaltung, mangelnde Ausstattung von Bildungsinstitutionen, zunehmende Risiken eingeschlagener Bildungswege, unzureichende und vorenthaltene Partizipation und Anerkennung auf unterschiedlichen gesellschaftlichen Ebenen haben entwicklungssensible Konsequenzen. Ausgrenzung und Randständigkeit führen immer größer werdende Teile der Jugend zur Jugendarbeitslosigkeit und Armut. 

Die Anpassung an veränderte Verhältnisse setzt alte Gewissheiten (Traditionen) außer Kraft, indem sie die sozialen Beziehungen und gesellschaftlichen Übereinkünfte unter einen anderen ökonomischen Anpassungsdruck stellt und bewertet. 

Ohne das Begreifen dieses gesellschaftlichen Transformationsprozesses führt der Veränderungsdruck zur Überforderung und zur Desorientierung. Das Scheitern kann sowohl produktiv als Herausforderung, wie auch depressiv oder aggressiv verarbeitet werden. 

5. 
„Zukunftsdiebstahl“

Obwohl es einen öffentlichen Konsens gibt über die private und öffentliche Verantwortung für das Aufwachsen der nachwachsenden Generationen, ist die Frage nach der Zukunftsfähigkeit zentraler gesellschaftlicher Mechanismen zur Integration und den damit verbundenen Chancen und Grenzen für die nachwachsenden Generationen zwiespältig. Das Bundesjugendkuratorium hat im Jahre 2000 in seinen Thesen „Gegen den irrationalen Umgang der Gesellschaft mit der nachwachsenden Generation“ darauf hingewiesen, dass viele Strukturentscheidungen immer größere sächliche und zeitliche Reichweiten haben, die bereits heute Option für gesellschaftlich verfügbare Ressourcen von Morgen und Übermorgen definieren. „Wenn dadurch Entfaltungsmöglichkeiten für Einzelne oder Gruppen radikal beschränkt werden oder einfach verschwinden, kann der Tendenz nach von einem Zukunftsdiebstahl zu Lasten der nachwachsenden Generation gesprochen werden.... Das betrifft die Bereiche Umwelt und soziale Sicherung genauso wie Bildung und Förderung von Erziehung in Familien durch gesellschaftliche Institutionen. In diesem Zusammenhang hält es das Bundesjugendkuratorium für notwendig, dass alle – ggf. noch zu schaffenden – relevanten gesetzlichen Vorgaben auf den Ebenen von Gemeinden, Ländern und Bund Regelungen enthalten, dass Auswirkungen auf die nachwachsenden Generationen geprüft und die getroffenen Abwägungen nachvollziehbar festgehalten werden müssen.“

Die empirische Datenlage, die die spezifischen sozio-ökonomischen und kontextabhängigen Lebenslagen, wie dem demographischen Wandel sozialer Ausgrenzung, Geschlechterdiskriminierung und ihren subjektbezogenen Folgen war noch nie so gut wie heute. Im Jahre 2001 wurde der 1. Armuts- und Reichtumsbericht (Deutscher Bundestag, Drucksache 14/5990) vorgelegt, der 11. Kinder- und Jugendbericht ist veröffentlicht, die OECD legte die Pisastudie vor. Die Europäische Kommission veröffentlichte das Weissbuch „Neuer Schwung für die Jugend Europas“ und wertet zur Zeit die nationalen Aktionspläne gegen soziale Ausgrenzung aus. 

6.
Zukunftsressource Gesundheit - ein vergessenes Problem?

Gesundheitliche Defizite von Kindern und Jugendlichen in sozialen Brennpunkten

Die Beschreibung der Lebenslage soziale Ausgrenzung und deren Folgen wären nicht vollständig, wenn nicht auf ein wichtiges Handlungsfeld „die körperliche und geistige Gesundheit“ der Kinder und Jugendlichen hingewiesen und in die sozialräumlichen Strategien mit aufgenommen wird. Der Zusammenhang zwischen der mangelnden Ausstattung an materiellen und immateriellen Gütern und der Gesundheit als Zukunftsressource der Kinder und Jugendlichen ist evident. Es besteht ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen Lebenslage, sozialer Ausgrenzung und Gesundheitsrisiko durch unzureichende oder keine Frühförderung, entwicklungsgestützte Therapien, Risikoverhalten und Gesundheitsförderung. 

7. 
Zukunftskompetenzen erwerben

Kernpunkt der gemeinsamen Anstrengungen ist die Frage, wie den nachwachsenden Generationen, den Kindern und Jugendlichen und ihren Eltern Unterstützung und Rahmenbedingungen gegeben werden können, dass die Persönlichkeitsentwicklung und die Fähigkeit Zukunftskompetenzen sich anzueignen, gestärkt und nicht verhindert wird. Das Bundesjugendkuratorium schreibt in seiner Streitschrift „Zukunftsfähigkeit sichern! – Für ein neues Verhältnis von Bildung und Jugendhilfe“: 

„Der „Schonraum“ Kindheit und Jugend zerbröckelt, der „Ernst des Lebens“, die gesellschaftlichen Großprobleme reichen mit ihren Folgen längst in den Alltag junger Menschen hinein.

Die gesellschaftliche Krise hat die Jugendphase erreicht“ lautet ein einvernehmliches Ergebnis der neuesten Jugendforschung. Bildung ist deshalb viel mehr als Ausbildung und Qualifikationserwerb. Sie ist Voraussetzung dafür, sich in einer komplizierten Welt zu verorten und zu behaupten. Moderne Pädagogik spricht mit Bezug auf Bildung deshalb nicht nur von Qualifikation, sondern immer mehr von Lebenskompetenz. Zugang auch zu den Ressourcen und Gelegenheiten solcher personenbezogenen Bildungsprozesse zu erhalten, entscheidet über die eigenen biographischen Möglichkeiten und den weiteren Lebensverlauf. Weil aber die Ressourcen und Möglichkeiten unserer Gesellschaft unterschiedlich zugänglich sind, hat sich das Thema „Bildung und soziale Ungleichheit“ keineswegs erledigt.

Eine Annäherung an die Frage, in welchen Bereichen die Kinder und Jugendlichen Zukunftskompetenzen erwerben müssen, wird in der bereits zitierten Streitschrift prognostiziert, dass die Gesellschaft der Zukunft 

„-
eine Wissensgesellschaft sein wird, in der Intelligenz, Neugier, Lernen wollen und können, Problemlösen und Kreativität eine wichtige Rolle spielen

· eine Risikogesellschaft sein wird, in der die Biographie flexibel gehalten und trotzdem Identität gewahrt werden muss, in der der Umgang mit Ungewissheit ertragen werden muss und in der Menschen ohne kollektive Selbstorganisation und individuelle Verantwortlichkeit scheitern können

· eine Arbeitsgesellschaft bleiben wird, der die Arbeit nicht ausgegangen ist, in der aber immer höhere Anforderungen an die Menschen gestellt werden, dabei zu sein

· eine demokratische Gesellschaft bleiben muss, in der die Menschen an politischen Diskursen teilnehmen und frei ihre Meinung vertreten können, öffentliche Belange zu ihren Angelegenheiten machen, der Versuchung von Fundamentalismen und Extremen widerstehen und bei allen Meinungsverschiedenheiten Mehrheitsentscheidungen respektieren

· als Zivilgesellschaft gestärkt werden sollen, mit vielfältigen Formen der Partizipation, Solidarität, sozialen Netzen und Kooperation der Bürger, egal welchen Geschlechts, welcher Herkunft, welchen Berufs und welchen Alters

· eine Einwanderungsgesellschaft bleiben wird, in der Menschen verschiedener Herkunft, Religion, Kultur und Tradition integriert werden müssen, vorhandene Konflikte und Vorurteile überwunden und Formen des Miteinanderlebens und -arbeitens entwickelt werden müssen, die es allen erlauben, ihre jeweilige Kultur zu pflegen, aber auch sich wechselseitig zu bereichern.“

Die Komplexität und die Gleichzeitigkeit der gesellschaftlichen Transformationsprozesse führen zur Unübersichtlichkeit. Es besteht die Gefahr der Beliebigkeit, der „Zeitdiagnose“, da sie auf der individuellen, der professionellen und der institutionellen Ebene nicht verknüpft sind. 

Je nach Lebenslage erscheint in einer Zeitdiagnose die zukünftige Gesellschaft als Risikogesellschaft oder als Multioptionsgesellschaft. Um im Handlungsfeld der Kinder- und Jugendhilfe (aber nicht nur hier) handlungs- und entscheidungsfähig zu werden, wird vorgeschlagen, die Veränderungsprozesse auf fünf Kernbereiche zu verdichten, um deren Komplexität zu reduzieren. Diesen gesellschaftlichen Kernbereichen werden dann Eigenschaften, Qualitäten, Standards zugeordnet bzw. wünschbare/erforderliche Fähigkeiten und Fertigkeiten, die zur Orientierung bei der Beurteilung dienen.

Gesellschaftliche Herausforderungen – personale Fähigkeiten/Fertigkeiten

· Risikogesellschaft – Identitätsfähigkeit

· Wissensgesellschaft – Lernfähigkeit

· Zivilgesellschaft – Beteiligungsfähigkeit

· Arbeitsgesellschaft – Reproduktionsfähigkeit

· Einwanderungsgesellschaft – interkulturelle Kompetenz.

Zur Operationalisierung von Reform- bzw. Veränderungsbedarf im Handlungsfeld Kinder- und Jugendhilfe werden diese Fähigkeiten und Fertigkeiten jeweils auf drei Ebenen analysiert:

- 
Subjekt

-
professionelles Handeln

- 
Institutionen sozialer Arbeit.

Um handlungs- und entscheidungsfähig zu werden, wird sodann untersucht, welche Aktion, Maßnahme, Projekt etc. den Erwerb dieser fünf Fähigkeiten/Fertigkeiten eher fördern bzw. eher einschränken. Wir erhalten so Kriterien für die Gestaltung von wünschbaren Angeboten auf den Ebenen

· Biographieentwicklung

· neue professionelle Settings

· Veränderung der Institutionen.

Hier liegt eine Chance, die in dem fachpolitischen Diskurs bemühten Allerweltsbegriffe wie Generationen- bzw. Chancengerechtigkeit, Ergebnisorientierung, Casemanagement, institutionelle Entgrenzung etc. so zu operationalisieren und zu verdichten, dass eine Verständigung über die Handlungs- und Politikziele einer Reform der Kinder- und Jugendhilfe möglich wird.

8. 
Gender als Mainstreaming

Die Einführung der Strategie Gender Mainstreaming in die Aufgabenbereiche einer sozialräumlichen Jugendhilfe verlangt, dass die Kategorie Geschlecht systematisch bei der Planung, Umsetzung und Evaluation von Maßnahmen, Angeboten und Projekten der kommunalen Jugendämter in sozialen Brennpunkten berücksichtigt wird. Das Prinzip der Sozialraumorientierung bedeutet in diesem Zusammenhang, die konkreten Lebensverhältnisse in einem bestimmten Nahraum als Lebensverhältnisse von Mädchen und Jungen in den Blick zu nehmen. Gleichwohl schließt dies ein, diese Geschlechterdifferenzierung nicht als ein zu verallgemeinerndes Folienraster zu benutzen, sondern die Kategorie Geschlecht in relationalen Bezug zu anderen wesentlichen Kategorien sozialer Ungleichheit wie Schicht, Ethnie, Alter etc. in den Blick zu nehmen. 

Wesentlich ist es, eine sozialräumliche „Gender-Kundigkeit“ in der Jugendhilfe zu entwickeln, die sich an den konkreten, strukturellen wie individuellen Lebenslagen von Mädchen und Jungen in sozialen Brennpunkten orientiert und weniger von allgemeinen Beschreibungen über die männlichen und weiblichen Lebenswelten ausgeht, d. h. gefordert ist eine Form der geschlechtsbezogenen Beobachtung, Erkundung und Analyse des Sozialraums, die über ein bloßes Alltagswissen hinaus geht, aber vermeidet von vermeintlich sicheren Vorannahmen über „die Mädchen“ und „die Jungen“ auszugehen.

Zweite These

Der Bildungsbegriff muss für die Kinder- und Jugendhilfe reklamiert, aber auch praxisnah gemacht werden.

Die Einführung der Forderung an eine spezifische Bildung im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe ist verführerisch. Bildung erscheint geradezu als ein Ideal, aber auch als ein (Lern-) Prozess, als eine Summe von Kenntnissen und Fähigkeiten, als ein geistiger Zustand, das die Probleme der Unübersichtlichkeit löst, die Sprachlosigkeit bei der Entwicklung von Zukunftsmodellen überwindet und die Fähigkeit zum Grenzgängertum zwischen Milieus, zwischen Erfahrungen und Grenzen zwischen den Menschen zu vermitteln verspricht. 

1. 
Wer ist gebildet? – Interkulturelle Kompetenzen von allen!

Bei der Bildung geht es um zwei wesentliche Fähigkeiten: das „Wissen“ und das „Können“. Man kann dann etwas, wenn man die Anwendungsregeln des Wissens beherrscht. Diese Anwendungsregeln verstecken sich in idealisierten (überlieferten) Formen. Da niemand genau weiß, was Bildung ausmacht bzw. ab wann man als gebildeter Mensch gelten darf, führt dies allzu oft zu Ritualen der Unterstellung (Zuschreibung), gefolgt von einer gleichzeitigen Tabuisierung. Gebildet ist man oder man ist es nicht.

Die Folge: Die Bildung gerät in die Gefahr von unrealistischen Erwartungen, die sich einer Überprüfung entziehen. 

Gegenstand der Bildung ist  nicht in erster Linie das Wissen selbst, es besteht auch nicht aus der bloßen Anhäufung von Informationen, sondern ist ein Mix aus Wissen und der Kenntnis von Spielregeln, in Verbindung mit der Übersicht über deren Reichweite sowie das Erkennen von neuen Faktoren und ihrer Bedeutung. 

Ein geeigneter Indikator zur Feststellung des Gebildetseins der Kinder- und Jugendhilfe könnte ihre Teilnahme bzw. ihre Nichtteilnahme an der öffentlichen Kommunikation und der damit verbundenen öffentlichen Anerkennung bzw. Nichtanerkennung ihrer Bedeutung für die Gesellschaft sein.

Im Rahmen der Mitgliedschaft zur Europäischen Union, der Globalisierung der Märkte und der Integrationsanforderung durch die Anwesenheit von Migranten (zum Teil in der 3. und 4. Generation!) ist die Bildung heute international. Wer in diesen internationalen Horizont eintreten will, muss internationale Umgangsformen beherrschen lernen, das heißt, man muss sich in den Gegenüber hineinversetzen können und (abgesehen von der Fähigkeit, mindestens eine Fremdsprache zu beherrschen) in der Lage sein, die jeweiligen nationalen Perspektiven zu wechseln.

2. 
Entwicklung eines Begriffs von der demokratisch verfassten Gesellschaft 

Zur Bildung gehört ein entwickeltes Verständnis für die gegenwärtige Gesellschaft. Die Gesellschaft ist nicht die Fortsetzung der menschlichen Kultur, sondern nutzt ihre Variationen selektiv aus. Die demokratische Gesellschaft ist ein plurales Konzept, nach dem Menschen unterschiedlicher Weltanschauung und unterschiedlicher individueller Voraussetzungen in Frieden zusammenleben und das Recht auf Anderssein und Andersdenken besitzen, sich gleichzeitig aber auf gemeinsame Regeln, insbesondere die der gegenseitigen Toleranz und des gegenseitigen Respekts verpflichten. Sie befreit uns von den Kriegen der Völker, vom Bürgerkrieg und von der Gruppengewalt. Sie verlagert die Konfliktlösung in die politische Debatte und bietet als Regularium die Mehrheitsverhältnisse, die sich, den Regeln konform, ändern können. Das Gewaltmonopol liegt dann bei staatlichen Institutionen, die den Rechtsweg (Gewaltenteilung) als Regularium bereithalten.

Die Gleichheit vor dem Gesetz und die gleiche Ausstattung mit politischen Rechten unterstellt nicht die Gleichheit der Menschen, sondern ignoriert ihre Ungleichheit. Sie leugnet nicht, dass es Unterschiede des Geschlechts, der Herkunft, der Hautfarbe, der Religion und der Begabung gibt, sondern sie macht gegen die Ungleichheit indifferent neutral, man könnte auch sagen chancengerecht, da die menschliche Natur von der Gesellschaft entkoppelt wird (allgemeine Menschenrechte als Mitgliedsrechte der Individuen und keine Gruppenrechte).

3.
Kinder- und Jugendhilfe als Teilnehmer der öffentlichen Diskussion

Eine „gebildete“ Kinder- und Jugendhilfe findet ihr Selbstverständnis und ihren Wert in der aktiven und öffentlichen Teilnahme der chancengerechten Zukunftsentwicklung der Gesellschaft und reduziert sich nicht auf die Rolle des Kompensierens von Defiziten in formellen, wie in privaten Bereichen.

Sie reformiert ihre eigenen Handlungssysteme nach der Maßgabe der Messbarkeit ihres gestifteten Nutzens. Der Zweck der Kinder- und Jugendhilfe ist nicht die Unterhaltung des Systems, also nicht die Kinder- und Jugendhilfe selbst, sondern ihr „Produkt“. Das „Produkt“ der Kinder- und Jugendhilfe sind die Kompetenzen, Qualifikationen, Eigenschaften, Verhaltensweisen der Kinder und Jugendlichen, wie ihrer Eltern und deren nachweislicher Erfolg.

4. 
Der Schlüssel zur Bildung: Gelungene Kommunikation

Das wichtigste Instrument der Kommunikation ist die Sprache. Die Beherrschung ihrer Formen, Regeln und Ausdrucksmöglichkeiten schafft den Zugang zu anderen Menschen und das Verständnis der mit ihnen geteilten Kultur. In der Sprache wird die Welt der Realität und die Welt der Bedeutung geschaffen, die wir mit anderen teilen.

Da sich Sprache an Stillage und Vokabular, an verschiedene Milieus und soziale Sphären anpasst, entscheidet die Beherrschung der Sprache über die Möglichkeit, sich in der Gesellschaft frei zu bewegen, sich seine Welt anzueignen und zu erweitern, indem Grenzen zwischen den Milieus, Grenzen zwischen unterschiedlichen Erfahrungen und Grenzen zwischen den Menschen überquerbar werden.

5. 
Wenn Herausforderung zur Überforderung wird

Die sich verändernden gesellschaftlichen Verhältnisse werden nicht auf einmal und mit einer einseitigen Erklärung eingeführt, sondern in einem mühevollen Prozess der Ungleichzeitigkeit in den verschiedenen Lebensbereichen durchgesetzt. Die Anpassung an veränderte Verhältnisse setzt alte Gewissheiten (Traditionen) außer Kraft, in dem sie die sozialen Beziehungen und gesellschaftlichen Übereinkünfte unter einen anderen ökonomischen Anpassungsdruck stellt und neu bewertet. Die traditionellen Konzepte, wie die des Geschlechtervertrages (die Rolle der Frau, die Rolle des Mannes), des Arbeitsmarktes, der Schul- und Berufsbildung, der Flexibilisierung gesellschaftlicher Rollenvorstellungen, wie die der Identitätsbildung im öffentlichen und im privaten Bereich, geraten zur Disposition und verlieren ihre sozialen Bindekräfte. Diesem Anpassungsdruck können jene am besten folgen, welche über die notwendige Ausstattung an materiellen und immateriellen Ressourcen verfügen. Die Einführung marktökonomischer Werte in den öffentlichen und den privaten Bereich sortiert die Mitglieder der Gesellschaft in Erfolgreiche, Leistungsorientierte und Flexible und in chancenlose Verlierer/Absteiger, da der Markt sich über den Wettbewerb und ihre Kartelle reguliert.

Ohne Verständnis dieser gesellschaftlichen Transformationsprozesse führt dieser Veränderungsdruck zur Überforderung, zur Desorientierung. Dabei ist das Versagen und der Misserfolg immer auch eine Frage des eigenen Anspruchsniveaus an sich selbst.

Misserfolg kann sowohl produktiv als Herausforderung, wie auch depressiv oder aggressiv verarbeitet werden. Es ist deswegen „vernünftig“, dass die Kinder- und Jugendhilfe diesen Überforderungstatbestand als solchen begreift und versucht, den überforderten Kindern und Jugendlichen wie den überforderten Eltern, aber auch den überforderten Nachbarschaften, Instrumente und Hilfen anzubieten, sich aus ihren spezifischen Überforderungslagen zu befreien, damit sie selbst zu Akteuren der Veränderung ihrer eigenen Lage werden. In diesem Zusammenhang wird Bildung (und hier in der Begriffsdefinition: gebildet ist der, der an der öffentlichen Kommunikation teil hat) zum zentralen Schlüsselbegriff für eine Reform der Kinder- und Jugendhilfe.

Bildung entscheidet über Lebenszugänge und Teilhabechancen. Wenn sich die Akteure der Kinder- und Jugendhilfe in ihren Handlungsfeldern als Bildungs- und Erziehungseinrichtungen definieren, müssen sie der Lebenslage, der ethnischen und sozialen Heterogenität der Kinder und Jugendlichen wie ihrer Familie gerecht werden und quasi in einem Generalvertrag den Kindern und Jugendlichen, gerade auch in ihrer Rolle als Mädchen und Jungen, Entwicklungs- und Bildungschancen bieten. Die Frage warum und mit welchem Ziel diese Aufgabe gestellt wird, bedarf einer Antwort.

6.
Integration ins Arbeitsleben

In Zeiten der Vollbeschäftigung sicherte die Erwerbsarbeit einerseits die materielle Lebensgrundlage der Menschen, andererseits wurde ein enormer gesellschaftlicher Reichtum in Form des Sozialprodukts geschaffen. Wirtschaftliche und demographische Entwicklungen zeigen, dass die klassische Erwerbsarbeit und die Normalbiographie der Berufstätigkeit bereits heute tiefgreifend und auf Dauer verändert sind. Die Relation hat sich in eine neue Drei-Klassen-Struktur verschoben:

· in Existenzgesicherte, 

die wirtschaftlich ausgesorgt haben, sei es durch einen ungeförderten Arbeitsplatz, eine hohe Rente oder durch privates Vermögen,

· in Existenzgefährdete, 

die einen Arbeitsplatz haben, der aber nicht sicher oder nur befristet ist, wie bei jenen, die nur saisonale Arbeitsverhältnisse finden können,

· in Ausgegrenzte, 

die keinen Zugang zu regulären Arbeitsverhältnissen haben und von Alimentierungen oder Mindestrenten leben (Transfereinkommen).

Appelle an die Wiederherstellung von alten Strukturen, Appelle an das Wert- und Rechtsbewusstsein helfen nicht. Sie erreichen nicht die gesellschaftlichen Gruppen, sie sind ungeeignete Ansatzpunkte für Lösungsstrategien. Das gilt auch für Kinder und Jugendliche, wie ihre Eltern in prekären Lebenslagen („negative Integration/Negativkarriere“), da auch sie eine überwiegend konventionelle Lebensplanung und Werteorientierung besitzen.

Die Alternative kann nur in dem sofortigen und bewussten Umsteuern der rechtlichen und finanziellen Rahmenbedingungen für die jeweils spezifischen Lebenslagen liegen. Wir brauchen eine Gesellschaftsstruktur, welche die Vielfalt von Arbeit anerkennt und die Kombination umfassender Ein- und Austrittsrechte in alle gesellschaftlichen Bereiche, Arbeitsmarkt, Familie, soziales Engagement, Bildung usw. ermöglicht.

7. 
Die Bildungskatastrophe hat ihre eigenen Orte

Charakteristisch für prekäre Lebenslagen, wie „Armut“ und „negative Integration (Ausgrenzung)“ ist, dass sie nicht nur in einem sozialen Bereich, z. B. dem Einkommensbereich, Desintegrationsprozesse verursacht, sondern in verschiedenen Lebenslagen auftreten kann. 

Kinder und Jugendliche, die in Armutssituationen leben, zeigen verstärkt soziale Auffälligkeiten, Angst vor Stigmatisierung, Leistungsstörungen, Abbruch sozialer Kontakte, Delinquenz, soziale Isolation und psychosomatische Störungen. Ihre Erscheinungsformen: Depression, aggressive Langeweile, zappelige Ratlosigkeit, Intoleranz und Gewalttätigkeit ohne erkennbaren Leidensdruck und ohne jedes Schuldgefühl, „ist mir doch egal“ und „leck mich am Arsch“, „selber Schuld“ Attitüden.

Der Wohnung und dem Wohnort kommt eine herausragende Bedeutung in der Persönlichkeitsfindung und in der Beziehungnahme zur Umwelt zu. Dies um so mehr, wenn die Zugehörigkeit zur Gesellschaft negativ definiert ist und der Erfahrungs- und Bewegungsspielraum fast ausschließlich auf diesen Nahraum beschränkt ist. 

Die Erkenntnisse der Jugendhilfeforschung, aber insbesondere die der Armutsforschung im Kindes- und Jugendalter zeigen, dass diese Armutslebenslagen sich in besonderen Sozialräumen ballen. Die demographische Entwicklung solcher Sozialräume/Quartiere zeigt, dass schon heute etwa 40 %  aller Haushalte von sogenannten Transfereinkommen leben. Wir müssen davon ausgehen, dass sich dieser Anteil in den nächsten Jahren auf über 50 % erhöht. 

Neben der Pluralisierung (Enttraditionalisierung) der Familien- bzw. Lebensformen wirken sich die ökonomischen Veränderungen nachhaltig auf dem Erwerbssektor aus. Es erfolgt zusehends eine Verschiebung des Arbeitsplatzangebotes zu Gunsten des Dienstleistungssektors und Niedriglohnbereiches und zu Lasten des produzierenden und verarbeitenden Gewerbes. 

Die Kinder und Jugendlichen und ihre Eltern erleben, dass Misserfolge ihr „Schicksal“ sind. Sie orientieren sich an dem, was sie im Nahumfeld an sozialen Kontakten  zur Verfügung haben. Misserfolg in Bildung und Beruf geht mit der Aufwertung des Nahraums einher, weil der Lebensbezug sich mehr und mehr auf diesen Nahraum beschränkt. So geraten die Strukturen dieser Nahräume zur symbolischen Ordnung der Welt.

Dritte These

Die Bedeutung der sozialen Nahräume für Kinder, Jugendliche und deren Eltern muss sich in den Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe wiederfinden.

Im XI. Kinder- und Jugendbericht wird die Bedeutung sozialer Nahräume für Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen und für Angebote der Kinder- und Jugendhilfe bearbeitet. Die dort vorgeschlagene Gliederung erleichtert aus der Sicht der Stiftung SPI die Übertragung der Bildungsanstrengungen der Kinder- und Jugendhilfe (formell, nichtformell, informell) bezogen auf den Paradigmenwechsel sozialraumbezogene Kinder- und Jugendhilfe.

Er gliedert diese auf drei Ebenen:

· Familie als sozialer Nahraum

· informelle Netze als soziale Nahräume

· organisierte Netze als soziale Nahräume.

Die fünf Ebenen der Intervention der Kinder- und Jugendhilfe

Die Angebote der Kinder- und Jugendhilfe werden diesen Ebenen entsprechend in 
5 Kategorien gefasst:

· Familienunterstützende Angebote;

· Familienergänzende Angebote;

· Familienersetzende Angebote;

· Kinder- und Jugendunterstützende Angebote (Entwicklungsprobleme des Jugendalters);

· Angebote der Kinder- und Jugendarbeit.

Unter Heranziehung der Ergebnisse der Jugendforschung, insbesondere aber der Pisa-Studie, lassen sich im Vorfeld der Operationalisierung konkreter Aktionen, Projekte, Maßnahmen und unter Berücksichtigung der o. g. aufgeführten Systematik folgende Strukturmerkmale ableiten.

Strukturmerkmale der Angebote nach Lebensphasen

· Kinder in der Lebensphase 0-3, Familienberatung, Bildungsberatung, Biographieberatung, Stabilisierung der familiären Strukturen,

· Kinder im Alter von 3-6 Jahren, Entwicklung sozialintegrativer Bildungsangebote im Bereich der Ganztagsbetreuung, Kooperation zwischen Institutionen der Ganztagsbetreuung und der Grundschule,

· Kinder und Jugendliche im Alter von 6-10/12 Jahren, Entwicklung von gemeinsamen Betreuungsangeboten zwischen Jugendhilfe und Schule, 

· Jugendliche im Alter von 12-17/18 Jahren, Sicherstellung der kooperativen Angebote der Ganztagsbetreuung, kooperative Angebote Übergang Schule berufliche Ausbildung, Entwicklung maßgeschneiderter Angebote für Schulmüde, Schulverweigerer, auffällig gewordene Jugendliche,

· junge Erwachsene im Alter von 18-25 Jahren, Eingliederungshilfen in den Arbeitsmarkt.

Familienberatung, Bildungsberatung

Zur aktiven Rolle des „Gestalters“ von Chancengerechtigkeit gehört die Fähigkeit der Kinder- und Jugendhilfe, Bündnisse mit den Eltern zu schließen. Die Voraussetzung für ein solches Bündnis ist die Bereitschaft der Kinder- und Jugendhilfe Angebotsformen zu entwickeln, die den Eltern, neben der Aufklärung über die Notwendigkeit von Bildung, konkrete Hilfen und Nützlichkeiten anbietet. 

Ein besonderes Gewicht haben dabei die Grundlagen eines „gelungenen“ Bildungsprozesses. Es geht um Kommunikation, es geht um die Beherrschung der deutschen Sprache in Wort und Schrift. 

Dies gilt insbesondere für Familien mit Migrantenhintergrund. Es bedarf einer spezifischen Angebotspalette für diese Eltern, die deutsche Sprache in Wort und Schrift beherrschen zu lernen. 

Es geht weiter darum, im Rahmen dieses Beratungsprozesses die spezifischen Überforderungslagen der Familie zu analysieren und im Einklang mit den Eltern familienergänzende Angebote zur Verfügung zu stellen. 

Die Anforderung an eine Bildungsberatung ist die Aufstellung individueller Bildungs- und Entwicklungspläne, die mit den Eltern verbindlich vereinbart werden. 

Bestandteil der Bildungsberatung ist die Aufklärung der Eltern über die bestehenden Bildungs- und Erziehungsberatungsmöglichkeiten. Es schließt die Gesundheitsberatung wie den aktiven Beistand und die Begleitung bei der Umsetzung des Bildungs- und Erziehungsplanes mit ein.

Tageseinrichtungen und Tagespflege

Der Kindergarten muss sein „Betreuungskonzept“ durch ein „Bildungskonzept“ ersetzen. So sollte zum Beispiel die Vermittlung der deutschen Sprache für Migrantenkinder und deren Eltern obligatorisch werden. Ohne Sprachfähigkeit gibt es keine Teilhabe und ohne Teilhabe keine Integration. 

Bildungskriterien im Kindergarten verlangen auch, dass hier die Grundlagen von Fähigkeiten und Fertigkeiten vermittelt werden, die bisher allein der Schule zugeordnet wurden. Dazu gehört insbesondere die Auseinandersetzung mit verschiedenen Kulturen und Lebenslagen und das Heranführen an fremde Sprachen.

Die Kindertageseinrichtungen definieren sich als soziales Forum, das heißt, sie entwickeln, bezogen auf die Lebenslage, die soziale Herkunft und die Bildungsvoraussetzungen ihrer Kinder und deren Herkunftsfamilien, ein „Bildungscurriculum“, das die Spiel- und Lernangebote der professionellen Akteure leitet. 

Ihre Aufgabe ist es, familienergänzend die Bildungsgrundlagen mit den Kindern einzuüben. Dabei beziehen sich die Kindertageseinrichtungen auf die spezifischen Rahmenbedingungen ihres Nahraums als Erlebnis- und Lernwelt der Kinder und ihrer Familien. 

Neben dem Einüben der deutschen Sprache sollen in den Kindertageseinrichtungen das Verständnis für andere Sprachen, wie die Vermittlung der Anfänge der englischen Sprache obligatorisch sein. 

In der Kindertagesstätte kann es nur um die kindgemäße Form des kognitiven und sozialen Lernens gehen, bei der die Entwicklung von friedlichen Konfliktlösungsmodellen und der Erwerb von Schlüsselqualifikationen im Vordergrund stehen.

Die Bildungscurricula der Kindertagesstätte als soziales Forum sind in Spiel- bzw. Bildungspläne zeitlich geordnet und so aufgebaut, dass die aktive Beteiligung der Eltern ein wesentliches Erfolgskriterium der Bildungsanstrengungen der Kindertagesstätte ist. 

Die Kindertagesstätte kooperiert mit Erziehungsberatungsstellen, mit der Bildungsberatung, mit Musik- und Volkshochschulen, Handwerkern, sie erkundet die Arbeitswelt der Erwachsenen und beteiligt sich an der Debatte über die Entwicklung des Nahraums. 

Aus der klassischen Kindertagesstätte wird ein Familien- und Nachbarschaftszentrum. 

Jugendarbeit, Jugendbildung

Die Generalaufgabe der Jugendarbeit und Jugendbildung liegt in der Unterbrechung der zunehmenden Zahl von Negativkarrieren und der Entwicklung neuer legaler Karrierepfade. 

Ihre Bildungsaufgabe liegt in der emphatischen Vermittlung: das Vertrauen der Jugendlichen in die Lösbarkeit ihrer Probleme erwecken und alternative Lebenswege für sie erkennbar, wieder herstellbar und erstrebenswert zu machen. 

Die Jugendarbeit und Jugendbildung greift den Kanon des Bildungslernens auf und nutzt die Instrumente der außerschulischen, kulturellen und politischen Jugendbildung, in dem sie exemplarische Projekte und Modelle anbietet oder von Dritten anbieten lässt.

Ihr Bildungsziel ist die Fähigkeit der interkulturellen Perspektivübernahme als Schlüsselqualifikation einer interkulturellen politischen Bildung und die Vermittlung der Techniken der Aggressionskontrolle und der Konfliktschlichtung. 

Die Jugendarbeit und Jugendbildung ist aufgerufen, attraktive alternative Angebote bereitzuhalten, die sich von den Jugendlichen entwickelten Techniken der Bewältigung ihres Bedeutungs- und Zukunftsmangels unterscheiden. Sie organisiert Angebote, die die Jugendlichen „bedeutend“ macht, die ihre Männlichkeit bzw. Weiblichkeit betonen. Sie erleben sich stolz als gruppenzugehörig und können ihre Kraft und ihren Kampfesmut beweisen, ohne dass sie gewaltbereit, machomäßig oder fremdenfeindlich werden (weil sie es nicht mehr nötig haben).
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